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Kmiliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mam.

von der Mi-
. Bekanntmachung.

Iitäruerraaitmü ^ " " "[' erträger , denen wollene Decken
tieruna aboevine?" » -Verfügung gestellt waren und deren Einquar-
hause fofort abzullesern°^ °" aufgefordert , die Decken in dem Rar-

H°chheim a. M., den 8. November 1914.
- — _ _ Der Bürgermeister : Arzbächer.

Eine d > Zugelaufen.
«ird gebetcn̂ nnerba »? ^ »»̂ " ^'^ zugelaufen . Der Eigentümer

Sclheim „ ™ v ° d,en feine  deckte geltend zu machen,
a. M., den 4. November 1914.

Die Poli zeiverwaltung . Arzbächer.

Ei,, n Zugelaufen.
luirü  gebeten^ innerbalb^kÄ ^ '" gefangen). Der Eigentümer
^ .. ÄÄJ ZZT 1,1
■— _ ■_ Polizeiverw altung. Arzbächer.

<r> Sn Bekanntmachung.

und"K1eeheu" ouchu Roggen.
TL Ä *““ '"”es,0M,n-“nö
Einlieferungen können "rûdê -̂ û" ""genommen.

"»rherige Anfr^ e - LVsLtfLn ^ * ** * * & - ohne
ain®, den 3. November 1914.

körntzlichegPreußisches Proviantamt Mainz.
< ' Wird veröffentlicht. ' ' ~—
*1 Hochheima. M he» k «,' oe,t 5- November 1914.
*" Der B ürgermeister . Arzbächer.

Noch Mittei , Bekanntmachung.
Hosgut TOpÄh?  Bürgermcisteraints in Delkenheim ist auf

sestgestellt worden ^Oousen die Maul - und Klauenseuche amtlich

Hochhei." a. M .. den S. November 1914.
—— — _ Sie P olizeiverwaltung . Arzbächer.

Das Bekanntmachung.
432 bestimm öah' mfüi I,at  unterm 19. ds. Mts . M. P.
[eite innerhalb des .photographieren auf der linken Rhetn-
der Orkschaf̂ n verboten Ä ^^ elchs der Festung Mainz außerhalb
des Gesetzes über den s» ? - Zuwiderhandlungen werden auf Grund

Da -nebelt L Belagerungszustand von 1851 bestraft.
Ausübung der Jagd aüf d̂er 'lkn̂ ^ ^ -^ 'l -^ ^ ierungsbezirk über

des Gesetzes über den m , ^ '"" 'derhandlr
Da mVhrfnl wIt  B ' l°Serungszustand

Ausübung der Jaod m.fk aUp bem  hiesigen Regierungsbezirk über
" '"gehen hg, dn°s!s,u [ r5r "‘ tc" Rheinseite beim Gouvernement
linken' Rheinufer md best,mm. daß die Jagd nunmehr auf dem
löger, sondern o„1*  ü ' Rheinauen nicht nur durch Einzel-
Nachmittags oij«r» ,"htUrd)  Treibjagden an allen Tagen , Bor - und
b°r genauen Grenzen d̂ °" ^^ Treibjagden nach Anzeige
Messenden Ortene ,̂^^ zu bergenden Geländes und der be-

Die in der d̂ur^ ^ "^ " sŝ ' ^ ase  00t i)er  beim Gouvernement.
Kreisblatt Nr ° Verfügung voin 17. September ds. Js .,
"erne,„ents ^ikkeê , ' " [6, mitgeteilten Bekanntmachung des Gou-
lchränkendeö 1 unb  4 bis 7 einschließlich angeordneten ein-
Sollten sich iraen ^ ^ llgen, bleiben auch fernerhin in Kraft,
ergeben kn ;r* sowelche ilnzuträglichkeiten gegenüber den Truppen
^OllttOrn Pili ßrnCt ’tßS hör TvflUrinAXrtM (aiIaka

Ztr 31. gewärtigen.•“ ' esbaben, den 29. Oktobc

°' =3lr- I . Mo. 343.

\  ® irb  veröffentlicht.
' "chbeim o. M., den 30. Oktober 1914.

Verbot der Treibjagden seitens des
- ‘n-

Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

von h e i in b u r g.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

16.
nis

e> Bekanntmachung.
Alt°Q tf”i estiwmungen der Oberpräfidial -Verordnungcn vom
gebrnlks. b bezw. 8. April 1910 werden zur öffentlichen Kennr-
->. Jü sjU ber"n 9 enaue  Befolgung hingewiefen:

Reblaus in einem Gemeindebezirke oder felbstän-

"' ungen ch^Kraft fc '’t0e,'teUt' f° treten folgende Bcftim-
stöckê^ Verpflanzung von Wurzelreben und neuen Wein-
einzeln-^ m̂ " '" bestehenden Weinbergen durch Absenken
Ableaer ös be" eines vorhandenen Weinstackes (Einleger,

d. In allen ^ vebreben) gewonnen sind, ist verboten.
verstäub- Gemarkungen, in denen durch die berufenen Sach-
festoe0eü̂ !e-bas Vorhandensein der Reblaus bereits früher
ollen "be" künftig noch feftgeftellt wird , sowie in
Machte die durch eine ortsüblich bekannt ge-
vinr des Konischen Oberpräsidenten der Pro¬
find nir """ 'Nassau, für reblansverdächtig erklärt werden,
bauen nn "" Weh-menen Weinstöcke sofort nach dem Aus-
berget „ ■ und Stelle (b. h. in dem nusgehauenen Wein-e m ‘hv ,sti verbrenne».

" diele,/wem b"° bsichtiaten Aushauen von Weinstöcken in
he,,ins-? t̂" dekungen ist spätestens am Tage vor Beginn der
ü°ige zu Erstatte? zuständigen Ortspolizeibehörde An-

6 . Für die Beobachtung der vorstehend unter b und a ge¬
gebenen Vorschriften sind verantwortlich:
1. Der Pächter oder sonst vertragsmäßig berechtigte In¬

haber oder Verwalter.
2.  Der Nutznießer.
3. Der Eigentümer.

Die Verpflichtung der in vorstehender Reihenfolge später
genannten Personen tritt jedoch nur dann ein, wenn ein
früher Verpflichteter nicht vorhanden ist.

e.  Wer vorsätzlich den Bestinnnungen dieser Verordnung zu¬
widerhandelt , wird nach Maßgabe des Reichsgesetzes mit
Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu
eintausend Mark oder mit einer dieser Strafen und im Falle
der Fahrlässigkeit nach Maßgabe des 8 11 daselbst init
Geldstrafe bis 300 Mark oder mit Haft bestraft.

Hochheim a. M ., den 7. November 1914.
Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Die landwirtschaftlichen Betriebsunternehmer werden darauf

aufmerksam gemacht, daß sie gemäß der 88 29 bis 32 des Statuts
verpflichtet sind, Aenderungen in ihren Betrieben , welche für die
Zugehörigkeit derselben zur Genossenschaftoder für die Umlegung
der Beiträge von Bedeutung sind, dem Sektionsvorstande binnen
einer Frist von zwei Wochen nach Eintritt der Aenderung schrift¬
lich anzuzeigen. Aenderungen in den Betrieben können entstehen,
durch Ankauf und Berkauf von Grundbesitz . Neueröffnungen von
Betrieben entstehen durch Ankauf oder Anpachtung von Grundbe¬
sitz seitens solcher Personen , die früher noch keinen eigenen oder
Pachtbesitz grhabt haben. Um die vorgeschriebenen Anzeigen den
Unternehmern zu erleichtern, ist die Anordnung getroffen, daß die
eingetretenen Aenderungen bis zum 10. November l. Js . im Rat¬
haus während der Bormittagsdienftftunden zu Protokoll angegeben
werden können.

Die Unterlassung der vorgeschriebenen Anmeldungen hat außer¬
dem, daß sich die Unternehnier strafbar machen, auch den Umstand
zur Folge, daß die Genossenschastsbeiträge.nicht geändert werden,
sondern nach wie vor in der festgesetzten Höhe zu entrichten sind,
was bei Einziehung der Beiträge zu Beschwerden Veranlassung
gibt. Diese Beschwerden haben aber dann keinen Ersolg, weil eben
die vorgeschriebenen Anzeigen nicht oder nicht rechtzeitig gemacht
worden sind.

5)ochheim a. M ., den 28. Oktober 1914.
Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Die Besitzer und Führer von Fuhrwerken werden aus die fol¬

genden Borschristen der Palizeiverordnung des Herrn Regierungs-
Präsidenten vom 3.  Februar 1912 wiederholt aufmerksam ge¬
macht:

8 3. In der Zeit van einer Stunde nach Sonnenuntergang
bis eine Stunde vor Sonnenaufgang müssen Fuhrwerke , die sich
agf einem öffentlichen Wege oder Platze befinden, beleuchtet sein.
Die Beleuchtung hat durch hellbrennende saubere Laternen zu ge¬
schehen.

Fuhrwerke , welche nach ihrer Bauart vorzugsweise der Per¬
sonalbeförderung dienen, müssen auf der oberen linken und reck)ten
Seite mit Laternen versehen sein, die so eingerichtet und ange¬
bracht sind, daß sie von Entgegenkommenden und Ueberholenden
deutlich wahrgenommen werden können.

Bei Fuhrwerken anderer Art genügt in der Regel die An-
bringung einer Laterne . Führer landwirtschaftlicher Fuhrwerke
(§  10 ) der Wegepolizeiverordnung vom 7. November 1899) können
sie auf verkehrsarmen Straßen am Zugtier befestigen oder auf
der linken Seite des Fuhrwerks gehend selbst tragend . Im übrigen
ist sie an der oberen linken Seite des Fuhrwerks oder, wo dies bis¬
her noch gebräuchlich ist, zwischen den Rädern zu befestigen und
nur wenn die Art der Ladung (Feuergefährlichkeit usw.) die Be-
sestigung am Wagen selbst ausschließt, an der linken Seite des Zug.
tieres (bei zwei Zugtieren , des linken Zugtieres anzubringen ).

Außer dieser einen Laterne ist aber in folgenden Fällen noch
a) wenn der Lichtschein der einen Laterne von rückwärts nicht

deutlich mahrgenominen werden kann, sei es weil die La¬
terne nicht entsprechend eingerichtet, oder angebracht ist
oder sich z. B. wegen der Bauart des Wagens (Möbel¬
wagens ) oder wegen seiner Ladung (Heu usw.) nicht der¬
art anbringen läßt . Eine entsprechende zweite Laterne ist
dann so am Fuhrwerk zu führen oder durch eine zweite
Person nachzutragcn, daß sie das Fuhrwerk rückwärts be¬
leuchtet.

b) für Fuhrwerke , deren Ladung seitlich oder nach hinten in
gefahrbringenderweise hervorsteht (z. B . Langholzfuhr¬
werke usw.). Die zweite Laterne ist neben dem hervor¬
stehenden Teil der Ladung von einer zweiten Person zu
tragen , wenn sie incht an diesem Teil der Ladung befestigt
werden kann. Jedes in der Fahrt befindliche, wie auf der
Straße haltende (vergl. § 48 der Wegevolizeiverordnung !)
Fuhrwerk hat , sofern Breite und Deschassenheit des
Wagens es gestatten, die linke Seite des Weges zu vermei¬
den und sich auf der rechten Seite oder wenigstens soweit
auf der Mitte des Weges zn halten , daß aus der linken
Seite Platz für ein Fuhrwerk bleibt.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Politeiver-
ordnung werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark , im Unver-
niögensfalle mit entsprechender Haft bestraft.

Hochheim a. M .. den 28. Oktober 19,4.
Die Polizeiverwaltung . 2l r z b ä che r.

Vekannimachung.
Im Jahre , 9,3 wurde von dem Präsidenten des Deutschen

Lustsahrerverbandes , Es.zellenz Generatteutnant z. D. Freiherrn
von der Goltz der Lustsahrerdank ins Lebens gerufen.

Zweck dieser, unter einem Kuratorium nanihafter Persönlich-
seite" stehenden Gründung ist die Anlerstühung verunalückler
Flieger und Luftschifser, sowie deren Hinterbliebenen

Ucberall fanden diese Fürsorgebestrcbungen Anklang. Bon
Reichs- und Staatsbehörden , Kommunalverwaltungen und allen
Schichten des deutschen Volkes flössen dem Lustfahrerdank Mittel z».

Neben der Unfallversicherung non Fliegern , wurde die Lnfk-
sahrersürsorge getätigt durch freie Verpflegung der Verunglückten
in Krankenhäusern bezw. Unterstützung von Hinterbliebenen mit
Barmitteln.

Wenn schon die Gelder für einmalige und laufende Unter¬
stützungen vornehmlich der Hinterbliebenen unserer Flieger und
Luftschiffer im Frieden Bedeutende sein mußten , wievielmehr bedars
es solcher in der jetzigen schweren Zeit, zumal die bisher ausgeübte
wirtschaftliche Betätigung des Luftfahrerdank fast vollständig ruht.

Unseren deutschen Piloten sind Ausgaben gestellt, die sie im
Feindesland in allererster Linie den Gefahren des Krieges aus¬
setzten.

Der Lustsahrerdank wendet sich daher an alle Kreise Deutsch¬
lands und bittet, ein Scherslein, sei es noch so gering, beizusteuern
zum Besten der Fürsorge für Flieger und Luftschifser, auf deren
bisherige Erfolge jeder Deutsche stolz sein kann, und die während
des Krieges sicher ihre volle Pflicht und Schuldigkeit tun werden.

Beiträge werden auf das Konto des Lustsahrerdank, bei dcr
Nationalbank für Deutschland, in deren Depositenkassen oder an
die Zentral -Geschäftsstelle des Lustsahrerdank, Bcrlin -Charlotten-
burg , Joachimstalerstr l erbeten.

Wiesbaden , den 29. Oktober 1914.
Der Königliche Landrai.

von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 5.  November 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Gemäß Verfügung des Kriegsminiiteriums wird den Fabriken
und Händlern der Lerkaus von Automobilreifen an Private , außer
zur Bereisung der für die Heeresverwaltung bestimmten Kraft¬
fahrzeuge hiermit verboten.

Private , welche Retsei' zu kaufe» wünschen, haben sich an üio
bei der Inspektion des Luft- und Krnftfahrwesens in Berlin-
Schöneberg gebildete „Bereifungsstelle" zu wenden, die allein dar¬
über zu entscheiden hat, ob und in welchem Maße der Privatbe-
darf aus wieder instand gesetzten oder zurllckgesetzten Reifen —
nur solche kommen in Betracht — befriedigt werden kann.

Die Llbgabe der seitens der Bereisungsstelle sreigegebencn Rei¬
sen an Private erfolgt ab den Hauptlagern der Bereifungsstelle m
Frankfurt a. M. oder Köln-Deutz. Bei Anträgen Privater auf
Freigabe von Reifen wird zweckmäßiger Weise anzugebcn sein, bet
welchem der beiden Lager der Empfang gewünscht wird.

Das Rote Kreuz hat sich wegen Ankaufs benötigter Reisen
direkt an das dem immobilen Krastwagendepot 3/4 angegliederte
5)auptlager Frankfurt a. M . zu wenden.

Frankfurt a. M ., den 2. November 1914.
Stellvertretendes Generalkommando 18. Arm eekorps.

Bekanntmachung.
Beim Entladen von Kohlenwagen haben sich an zwei Stellen,

von denen eine im Korpsbezirk, je zwei geladene französische bezw
englische Granaten gefunden. 'Alle Kohleninteressenten werden auf-
gefordcrt, ähnlichen Vorkommnissen, denen zweifellos verbrecherische
Absichten zugrunde liegen, durch sargsättige Instruktion ihrer Aus-
ioder usw. ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken, damit ilnglucks-
follen vorgebeugt wird.

Franklurt a. M ., den 26. Oktober 1914.
Stellvertretendes Generalkonnnando 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Ais auf weiteres wird für den Schiffsverkehr auf dem Rhein

bestimmt:
1. Bergfahrt . Die Armierungsbrücken bei Budenheim und

Gernsheim dürfen mit 4 Anhängern in einer Linie, die Armierungs¬
brücke bei Nackenheim mit 3 Anhängern in einer Linie kopfvor
durchfahren werden.

Die Schleppstränge des 3. und 4. Anhanges sind aufzuhöngcn.
Der Abstand des 1. Anhängers darf höchstens 80 Mir ., der

jedes weiteren Anhängers höchstens 40 Mir . betragen.
Das Abhängen von Anhängern hat so rechtzeitig zu geschehen,

daß es mindestens 300 Mir . vor jeder Brücke beendet ist. Den
Anordnungen der Unter-Stromwachen ist Folge zu leisten. Sie
befinden sich in Pontons etwa 300 Mtr . unterhalb der Armierung »-
brücken.

2. Talfahrt . Sämtliche Armierungsbrücken dürfen mit 2 An¬
hanglängen (4 Schiffe) kopfvor durchfahren werden. Bei un¬
günstiger Witterung bestimmt die Stromwoche, ob mit 1 oder
2 Anhanglängen durchgefahren werden kann. Den Anordnungen
der Ober-Stromwachen ist Folge zu leisten. Sie befinden sich auf
Dampfern 1—3 Km. oberhalb der Armierungsbrücken.

3. Die Armierungsbrückc bei Gernsheim bleibt eingefahrcn.
Sie wird für durchfahrende Schisse und Flöße geössnet.
4. Flöße , die nur eine Höchstbreite von 45 Mtr . haben dürfen,

müssen außer dem Schleppdampfer hinten durch einen Bugsier¬
dampfer geleitet werden.

5. Die Sck)issahrt ist wahrend der Nacht und bei nnsichtigem
Wetter verboten. (88 21, 24 und 31 der Rheinschisfahrts-Poli-
zeiordnung.)

6. Der Dienst der behördlich genehmigten Fähren wird durch
diese Verfügung nicht berührt.

7. Die Schiffssllhrer sind persönlich für die Bemannung und
deren Handlungen , sowie für den ordnungsmäßigen Zustand der
Dienstbücher verantwortlich.

8. Die Beförderung von Briefen , Postkarten und Geschästs-
papieren aller Art , mit Ausnahme der das Sck)iff und feine Laüunz
betreffenden Papiere , ist verboten.

Mainz, den 6. Noveniber 1914.
Der Gouverneilr:
van Bücking,

General der Artillerie. ...u



m. cft'1.
Versammlung im 13. Landw . Vezirksverein.

Am Sonntag , den 15. November ds. 2a., nachmittags 3 Ahr,
findet in Liersladt im Gasthause „Zum Anker", Besitzer Adolf Heuh,
eine Lersammlung des 13. Landw . Bezirksoereins statt.

Tagesordnung:
1. GeschäftlicheMitteilungen.
2. Aussprache über die „Höchstpreise", insbesonders auch für

Kraftfuttermittel.
3. Vortrag über : Zweckmäßige Winterfütterung . Vortragender:

Winterschuldirektor Hochrattel-Wiesbaden.
4. Obstbauliche Mitteilungen.
5. Verschiedenes, Wünsche und Anträge der Mitglieder.
Die Mitglieder des 13. Landw . Bezirksvereins , alle Landwirte,

Obstzüchter und Freunde der Landwirtschaft werden zu zahlreicher
Beteiligung eingeladen.

Biebrich a. Rh., den 10. November 1914.
Der Vorsitzende des 13. Landw . Bezirksvereins,

gez.: V o l l m e r.

Wird veröffentlicht.
Dis Herren Bürgermeister der Vortragsgemeindc und der diesen

nahegelegenen Orte ersuche ich, Vorstehendes zur allgemeinen
Kenntnis zu bringen und auf einen zahlreichen Besuch der Versamm-
luncj nach Möglichkeit hinzuwirken.

Wiesbaden , den 10. November 1914.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . If . 7272. von H e i m b u r g.

Nichtamtlicher Teil.

Dis Kriegslage.
Der gestrige Tagesbericht des Großen Hauptquartiers.

W . B . Großes Hauptquartier,  10 . Jtoobt .,
vormittags . (Amtlich.) Mitteilung der obersten Heeres¬
leitung.

Unsere Angriffe bei V p e r n schritten auch gestern
langsam vorwärts . Ueber 500 Franzosen , Farbige und
Engländer wurden gefangen genommen und mehrere
Maschinengewehre erbeutet . Auch weiter südlich arbei¬
teten sich unsere Truppen vor. heftige Gegenangriffe
der Engländer wurden zurückgewiesen.

ImArgonnerWalde  machten wir gute Fort¬
schritte. Feindliche Vorstöße wurden leicht abgewehrt.

In A u ssi sch - P o le n bei Kanin zersprengte
unsere Kavallerie ein russisches Bataillon » nahm 500
Mann gefangen und erbeutete 8 Maschinengewehre.

Der heutige Tagesbericht.
W . B . Großes Hauptquartier.  11 . Rovbr .,

vormittags . (Amtlich.) Mitteilung der obersten Heeres¬
leitung.

Am I f e r a b f chn i t t machten wir gestern gute
Fortschritte . D i x m u i d e n wurde e r st ü r m k. Mehr
als 509 Gefangene und 9 Maschinengewehre fielen in
unsere Hände.

Weiter südlich drangen unsere Truppen über den
Kanal vor. Westlich Langemarcke  drangen junge
Regimenter unter dem Gesänge »Deutschland, Deutsch¬
land über alles " gegen die ersten Linien der feindlichen
Stellungen vor und nahmen sie. Etwa 2000 Mann
französische Linien-Infanterie wurden gefangen und
6 Maschinengewehre erbeutet.

Südlich Ipern  vertrieben wir den Gegner aus
St  Elvi, um das mehrere Tage erbittert gekämpft wor¬
den ist. Etwa 1000 Gefangene und 6 Maschinengewehre
gingen dort in unseren Besitz über.

Trotz mehrfacher heftiger Gegenwehr der Eng¬
länder blieben die beherrschenden höhen nördlich
Armentiers in unserer Hand. Südwestlich Lille
kamen unsere Angriffe vorwärts.

Große Verluste  erlitten die Franzosen bei dem
Versuch, die beherrschende höhe nördlich Viennes le
Ehateau am Westrand der Argonnen zurückzuecobern.

Auch im Argonnenwalde,  sowie nordöstlich
und südlich Verdun wurden französische Vorstöße über¬
all zurückgewiesen.

Vom östlichen Kriegsschauplätze  liegen
keine Nachrichten von Bedeutung vor.

Berlin.  Alle Blätter glauben , feststellen zu können; daß sich
die inilikärische Lage im Wesien seit einigen Tagen zu unseren
Gunsten besserk. Seit Sonnlag . so wird verschiedenen Blättern &e-
richkek. wütet im Osten von Hpern und zwischen Arms und Lille
die Schlacht in verstärktem Maße . Die deutschen Truppen haben
in allen Kämpfen-bei Ipern Ersolge errungen . — „Daily Lhronicle"
meldet, Ipern steht in Brand . Am 9. früh ist es den Deutschen ge¬
lungen. die Stadt unter das Feuer ihrer schweren Geschütze zu
nehmen. 3n jeder Minute fallen 10 bis 20 Granaten in die Stadt.

Berlin. Der „Hannoversche Courier " schreibt: Die „Times"
inelden, daß in den nächsten Tagen ein gewaltiges Ringen bei Lille
beginnen werde. Augenscheinlich bereiten die Deutschen sich hier
ans einen großen Kampf vor. — Einer unverbürgten Nachricht zu-
solge, mangelt es den Acrbündeten überall an Munition.

W. B . L o n d o n , 8. November . (Nichtamtlich.) Der Kriegs¬
berichterstatter tws „Daily Chronicle" meldet aus Nordfrankreich:

Ein deutscher Spion , der nachher von Indern gefangen wurde,
sührte das Regiment der London Srottish irre . Der Mann , dcr
sich für einen Belgier ansgab , war wegen seiner Ortskenntnis von
den Regimentern London Scotish und Liiicolrrs als Führer genom¬
men worden . Er führte das Regiment London Srottish durch eine
Zone, die einem vernichtenden deutschen Feuer ausgesctzk war . (Mit
Ausnahme des vernichtenden deutschen Feuers klingt die Räuberge¬
schichte sehr unwahrscheinlich. Anmerkung des W. B .)

Der Kaiser an der Fro »it.
Berlin,  10 . November . Ein märkischer Soldat schreibt in

einem, dem „Berliner Lokalanzeiger " zur , Verfügung gestellten
Briese u. a. über einen Besuch Kaiser Wilhelms an der Front : Die
feindlichen Schützenlinien vor uns werden immer dünner . Die
französischeArtillerie hak ihre Stellung uns gegenüber gänzlich ge¬
räumt . Vor einigen Tagen geruhte Seine Majestät , unser Regi¬
ment im Schützengraben zu besuchen. Nach der Besichtigung hielt
Seine Majestät folgende kurze Ansprache an uns : „Kinder, ich
freue mich, Euch in der Fcuerlinie zu sehen. Ihr habt einen solchen
Mut gezeigt, wie ich es von meinen Märkern auch nicht anders
erwartet habe. Ich bitte mir aber nun aus , daß Ihr nicht eher
locker laßt , bis die da drüben erledigt sind." Bei den letzten Wor¬
ten wies Seine Majestät mit der Hand auf den Feind , der an der
Stelle schon 600 Meter vor uns lag. Natürlich nahmen wir diese
Worte mit brausendem Hurra ans.

Ein schweizerisches Urteil über die mili¬
tärische Lage.  Der militärische Sachverständige des Berner
Bund urteilt über die Lage im Osten: der strategische Rückzug der
Verbündeten , der größte seiner Art , ist in Ansehung der Verhält¬
nisse als vollkommen geglückt zu betrachten. Ob sich daraus ein
Positionskrieg ohne Terminbestimmung oder eine in wenigen Tagen
zu entscheidende Schlacht ergibt, liegt noch im dunkeln. — Am
Merkanal haben die Verbündeten , so bemerkt der schweizerische
Militär -sachverständige weiter, ohne eine überraschend auftretende
große Uebermacht von der See her keine Aussicht auf Erfolg, da
ein so schmaler Gesechtsstreifen keinen Raum zur Entwicklung läßt
und der Feuerwirkung vollständig unterliegt . Die Entscheidung
reift nach seiner Auffasstmg, wenn die deutschen Angriffe nördlich
und südlich Upern auf das dahinterliegende Poperinghe vorstoßen.
Bedecitungsvoll wäre für die Lage in den Argonnen , wenn die
Deutschen bei Vienne la Bille (bei Vienne le Ehateau ) tatsächlich
den Westausgang des Waldgebirges erreicht hätten und sich hier
halten könnten.

W.B . München.  Am 30. Oktober hat Kronprinz Rupprecht
van . Bayern neuerdings einen Armeedefshl an seine Soldaten er¬
lassen. die nun seit Wochen, in Nordfrankreich im schwersten Kampfe
mit den Engländern und Franzosen und deren exotischen Hilfstrup¬
pen liegen. Nachdem die Schwere des Kampfes hervorgchoben, den
-Truppen Lob und namentlich auch der Kavallerie Anerkennung ge¬
zollt werden dafür , daß sie iin Kampfe auch vor befestigten feind¬
lichen Stellungen nicht zurückschreckten, heißt cs in diesem Armee¬
befehl am Schluß : „Soldaten ! Die Augen der gangen Welt sind
jetzt auf Euch gerichtet, es gilt jetzt, in dem Kampfe mir unserem
verhaßten Feinde nicht zu erlahmen , seinen Hochmut endgültig za
brechen. Sdion wird er mürb. e,  schon haben sich zahlreiche
feindliche Offiziere und Mannschaften, freiwillig ergeben, aber der
größte entscheidende Sck)lag steht noch bevor. Ihr müßt darum
ans halten bis ans Ende.  Der Feind muß hinunter , Ihr
müßt ausdauern , ihn nicht aus den. Zähnen , lassen. Wir müssen
siegen, wir wollen siegen und wir werden siegen."

Aus granirüch.
Keine U.e b er s i.e d l u n g nach . Paris.  Wie die Täg¬

liche Rundschau nach dem.Genfer Courier aus Bordeaux berichtet,
haben die französischenMinisterien und höheren Staatsbeamten der
Regierung , soweit sie in gemieteten Räume » untergebracht wur¬
den, ihre Mietverträge ausnahmslos bis 1. April verlängert . Das
Blatt schließt aus dieser Tatsache, daß die Ankündigung der Rück¬
verlegung der Regiorimg nach Paris , die am 20. November er¬
folgen soll, vorläufig ohne Grundlage sei.

Französische Beurleilung der Kampflage.
Genf,  10 . Nov. Die Kriegslage wird von den französischen

Blättern dahin beurteilt , daß die Deutschen zum letzten Streich aus-
holem, um bic Verbündeten im Norden zu schlagen. Man möge
nicht vergessen, heißt es, daß dieser Kraftaufwand woinöglich noch
größer sein wird, als der seit drei Wochen unternommene Versuch.
Die Deutschen werden nicht auf den so lange begehrten Besitz der
Küste verzichten, bis sic rricht ihre letzte Karte nusgespielt haben.
Bei de» großen Hilfsmitteln : über die der deutsche Generalstab ver¬
fügt, ist es unmöglich, »n voraus zu wissen, wie dieser äußerste
Kan,pf int Norden verlaufen wird. Mau wird einer erbitterten
Schlacht entgegensehen müssen.

Lis England.
Englischer offizieller Schwindel.  Einen uner¬

hörten Schwindel verbreitet ein offizieller englischer Berichterstatter.
Er vcrsleigt sich zu der Behauptung , daß die Deutsche» die ge¬
fangenen russischen Offiziere dazu zwingen, mit nacktcin Oberkörper
in Gemeinschaft mit den Mannschaften schwere Arbeiten zu ver¬
richten: dabei würden die Offiziere von den Deutschen verhöhnt und
angespien.

Die Schaffung der eirglischen Armee
ist augenscheinlichim Stocken. Die ganzen englische Presse ist voll
davon. Sie nennt nur selten Ziffern , einige davon können ivir
unten geben — aber im allgemeinen schaut aus den Spalten her¬
aus , daß etwas nicht in.Ordnung ist. Es wird behauptet , daß etwa
4000 bis 5000 täglich im günstigsten Falle noch angeworben werden.
Es scheint uns das aber nicht glaubhaft : beim bei dein südafrikani¬
schen Kriege bekam man schließlich mik Mühe und Not 400 000
Mann zusammen und jetzt sucht inan 1 200 000. Man muß . aber
auch noch bedenken, daß täglich etwa 1000 bis 2000 Engländer
autzer Gefecht gesetzt werden. Wir haben aus den englischen Nach¬
richten heraus das Gefühl, daß höchstens 3000 täglich, registriert
werden und daß der lieberschuß über die Abgänge hinaus täglich
nicht höher ist als etwa 2000 Mann.

Die S chw i e r i g ke i t c n des englischen Heeres-
ersatzes.  Die Nöte der englischen Heeresverwaltung bei der
Ausstellung des neuen Heeres werden nunmehr auch durch einen
Bericht des Londoner Berichterstatters des „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " bestätigt. Er schreibt, daß sich täglich neue Schwierig¬
keiten in bezug auf Bekleidung,.Bewaffnung und Verpflegung auf-
tun . Die brennendste Frage sei jedoch die Beschaffung der Offiziere,
deren Fehlen die Ausbildung der Rekruten fast völlig unmöglich
macht.

W.B. London,  10 . Nov. (Nichtamtlich.) Die gestrige Lord-
mayor -Prozession trug militärisches Gepräge . Zürn ersten Male
nahmen auch Abordnungen aus Kanada , Neuseeland und Neufund¬
land darau teil. An dem am Abend cibgehcrltenen Bankett hielten
Asquith . Balfour . Churchill und Kitchener Ansprachen. Kitchener
rühmte die englischen Truppen, .die sich auf dein Kontinent schlügen
und drückte dann seine Bewunderung für die ruhmreiche französische
Armee aus . Er sagte u. a.: Itnter Leitung Jossres , der nicht nur
ein großer Führer , sondern auch ein großer Mann ist, können
wir Vertrauen auf den errdgültigen Sieg haben. Ferner zollte Lord
Kitchener den russischen Armeen- Anerkennung , die unter dem Be¬
fehl des Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch einen Sieg von größ¬
tem strategischem Werte davontrugen , ferner der belgischen Armee,
die unbegrenzte Bewunderung wegen ihrer glänzenden Berteidi-

gung enterte , schließlich de» Armeen Japans , Serbiens und Morn
leuegros für ihre heldenhaften Taten . Der Minister fuhr fori : .
Wir verfügen über außerärdsiitliche Hilfsquellen au Menschen und
Material , wir besitzen criien wunderbaren Schwung , der an eine
Niederlage r>icht glauben läßt . Unsere Verluste waren ernst, aber
weit entfernt , die Begeisterung des englischen Volkes .zu. vermin¬
dern, trugen sie im Gegenteil dazu bei, den Mut unserer jungen
Männer zu entflammen . — Indem Lord Kitchener auf die ver¬
nichtenden Kriegsmaschinen zu sprechen kam. mit denen die Feinds
sich so sorgfältig versehen hatten, sagie er, die, weiche das Datum
des Krieges int Voraus sestsetzeii, haben einen beträchtlichen Vor¬
teil über die anderen . Weiter sagte Kitchener: Abgesehen vvn den
kolonialen Kontingenten erwarten jetzt über 1200 000 Mann das
erste Zeichen zum Abrücken.

Der französische Botschafter sprach dann namens der Botschaf¬
ter der verbündeten Mächte, Er erinnerte daran , daß Frankreich
niemals kriegerische Hintcr.gedanken genährt und alle Anstrengun¬
gen gemacht hätte , einen Konflikt zu vermeiden. Der Botschafter
fuhr dann fort : Europa erlebte einst Einfälle von Barbaren , aber
was es bisher niemals sah, ist, eine von Gelehrten als Dogma
aufgerid)tete und gelehrte sowie von der geistigen Elite gepredigte
Barbarei , eine Barbarei , die durch Wissenschast vermehrt wurde,
eine schulmeisterliche Barbarei . Diese Lehrer der Brutalität hatten
geglaubt, alles z» vermögen, aber ' sie hatten nicht vorausgesehen,
daß sie an dein Gewisse» der zivilisierten Welt Widerstand finden
würden.

ÄN MM « U jjfP UM.
Hebet die Kriegslage im Osten

Von dev dentscheN Kriegsflotte.

Ans hm  Kolonien.
W.B . Berlin,  9 . Nov. (Nichtamtlich.) .Die „Norddeutsche

Allgemeine Zeitung " schreibt zu dein Falle von Tsingtau : Bis zur
Stunde find wir auf die knappen Berichte aus feindlicher Quelle
angewiesen, die uns den Fall von Tsingtau , künden. Einzelheiten
über die letzten Kämpfe und - ihren Ausgang sind hier noch, wicht
bekannt. Soviel liehen aber alle Berichte schon bisher erkennen»
daß der Heidenkampf, den die Besatzung unserer, o.stasiatischenSie-
delung nussocht, die höchsten Erwartungen erfüllte, mit denen das
deutsche Volk die Ereignisse aus dem fernen Außenposke» begleitete.
Die Verteidigung Tsingtaus gegeu eine unübersehbare Uebermacht,
die zwei Monate durchhielt, wird alle Zeit zu beu glorreichen krie¬
gerischen Taten gehören. Wir denken mit tiefer Dankbarkeit an die
Helden, die dort für das Vaterland gefallen sind, sowie auch derer,
die bis zum äußersten sirb mit Leib und Leben für Deutschlands
Ruhm und Ehre eingesetzt haben. In dankbarem Gedächtnis wird
bei uns auch die opferfreudige Verteidigung der „Kaiserin Elisa¬
beth" fortleben, die aus Befehl des ehrwürdigen Herrschers auf dem
Throne der Habsburger nach der Versenkung des Kreuzers mit un¬
serer! Streitkrästen Schulter an Scl,ulter kämpfte und ein neues
ruhmvcllve Blatt in die Geschichte der Bundesgenossenschaft Deutsch¬
lands rmd Oesterreich-Ungarns einfügte, die ihre Unerfchütterlichkeit
nun auch in der ernstesten Probe glänzend bewährt hat : Der Kampf
im fernen Osten ist ausgekäinpft, aber mit. seinein Abschluß rvicd er
in seiner Wirkung in der Zukunft nicht erlosihen sein. Deutschland
wird nie vergessen, wer der Anstisier unb der' Ausführer des heim-
tückischen Ueberfalles war , dem seine Söhne im fernen Land zum
Opfer fielen, der die Früchte langjähriger deutscher Kulturarbeit
vernichtet, so schrieben wir vor einigen Wochen. Diese Worte wer¬
den fortbestehen.

Berlin  Vom Kaiser ist beim Reichstagspräsidenten Dr.
Kämpf nachstehendes Telegramm eingetr offen: j.Jch danke Ihnen
für den Ausdruck der Gefühle des Schmerzes und des Vertrauens
auf die Zukunft , von welchen der Reichstag, und, alle deutschen Her¬
zen angesichts des Falles vvn Tsingtau erfüllt sind. Die helde»--
mütige Verteidigung der in langjähriger . Arbeit geschaffenen Wu-
sterstütte deutscher Kultur bildet ein neues Ruhmesblatt , für den
Geist der Treue bis zum Tode, den das deutsche Volk, mit seinem

gegenwärtigen Verteidigung -KampsHeer und seiner Flotte in dem , |
gegen eine Welt non Haß, Neid und Begehrlichkeit schon so inannig
sack: — wolle Gott nicht vergeblich — betätigt . Wilhelm I, R ."

W.B . Set [in,  9 . Nov. (Nichtamtlich.) Angesichts des
Falles von Tsingtau richtete der Präsident des Reichstages an den
Staatssekretär des Reichs-Mnrineamts , Großadmiral von Tirpitz,
folgendes Telegramm : Die Gefühle tiefer Bewegung , die das deut¬
sche Volk angesichts des Falles von Tsingtau bewegen, finden in
Em. Exzellenz Brust einen besonders schmerzlichenWiderhall . Se¬
hen doch Ew . Exzellenz für jetzt ein Stück Ihrer Lebensarbeit durch
die Kugeln der Feinde vernichtet, die in ihrer Verblendung nicht
wissen, daß das deutsche Kulturleben aus jeder Wunde, die ihm ge¬
schlagen wird, nur um so größere Kraft und Stärke schöpft: um di«
Aufgabe zu erfüllen, die ihm aus dieser Welt zugesallen ist. AuS
den blutigen Trümmern Tsingtaus wird eine Saat erwachsen, dst
den Wahn unserer Feinde , die deutsche Kulturarbeit im fernest
Osten zerstören zu können, zu schunden macht: So wird Ew . Exzel¬
lenz Tätigkeit, die von dem Verständnis der. ganzen Ratio » getrctt
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schreibt der militärische Mitarbeiter des „Bert . Tagebl .", daß die
verbündeten deutsch-österreichischen Heere nach einem gemeinsamen
Plane vorgehen und zu einem geeigneten Zeitpunkt aus ihrer
schweigsamen Zurückhaltung heraustreten werden. Daß die lang¬
sam folgende russische Hauptarmee in ihrer Masse deutschen Boden
betreten wird, darf nicht befürchtet werden. Unsere Ostarmee ist
nicht geschlagen, ist eher stärker als schwächer geworden und w!rö
einem russischen Vorgehen Halt gebieten. Bei der Ausdehnung
der zu schützenden Grenze bleibt es indes nicht ausgeschlossen, daß
stärkere feindliche Kavalleriepatrouillen um die Flügel unseres
Heeres herumreiten und ungehindert über die Grenze kommen,
um von dort Einblick zu gewinnen . Was gegen diese Gefahr zu
unternehmen ist, wird sicherlich durch die stellvertretenden Geueral-
kommandos bekannt gegeben werden.
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Bei der Seeschlacht an der chilenischen  K ü st S
kam unserer Flotte zustatten, daß sie die Sonne im Rücken hatte,
das ist ei» Vorteil , den zu erringen auch zur Aufgabe des Flotten¬
chefs gehört. Senne und Wind sind eben Dinge, die im Seegefecht
eine bedeutsame Rolle spielen, und die man in die Kalkulation ein-
bezrehen muß . Der Erfolg unserer Geschütze ist bekannt. Man
kann jetzt wohl annehmen , daß alle drei Kriegsschiffe untergegangen
sind. Was aus der „Otrnnto " geworden ist: weih man nicht, ebenso
auch nichts über den Verbleib des „Eanopus ". Die Schäden auf
deutscher Seite sind demgegenüber recht delauglos ; die Schiffe sollen
so gut wie gar. keine Verletzungen erlitten haben, von den Mann¬
schaften zwei bis sechs Leute leicht verwundet worden sein. Auf
ein gutes Schießen der Engländer läßt das jedenfalls nicht schlie¬
ßen. Welche weiteren Erfolge in politischer Hinsicht dieser deutsche
Seesieg haben wird, ist einstweilen noch nicht zu übersehen. Gering
dürften sie ntdjt sein. Jedenfalls kann man sagen: daß in den süd-
ameiikanischen Gewässern sich nennenswerte englische Kräfte zur¬
zeit nicht mehr befinden. Daß es .gelungen, ist, unsere Schisse aus
Ostnsien zu geineinsamenr Handeln , an der südameriknnischen Küste-
zusnmnienziiziehen, war an sic!) eine Leistung, was die vereinten
Kräfte dann dort vollbracht haben, kann uns mit stolzer Genugtu¬
ung erfüllen. Die anfängliche Meldung , daß auch der kleine Kreu¬
zer „Nürnberg " an dem Gefecht beteiligt gewesen sei, bestätigt sich
übrigens nicht.

W. B . Berlin,  9 . Novbr . (Nichtamtlich.) Dem Ehest des
Kreuzergeschwaders, Bizadmiral Grafen v. Spee , ist das Eiserne
Kreuz 1. und 2. Klasse und einer größeren Anzahl von Offizieren
und Mannschaften das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen worden.
Ebenso wurde dem Kommandanten des Kreuzers „Karlsruhe "^
allen Offizieren, Beamten , Decköffizieren und fünfzig Unteroffizieren
und Mannschaften dieses Schiffes das Eiserne Kreuz.2. Klasse ver¬
liehen.

c
(Nich
Mart
Gren
ward.
zelhei

8
?Ein r»

Sieg
tlerie
Misere
heftigj

-Heer

ebene

E<

K
Sufta!
Telegr
diesem
für sei
kämpft
bündei
Kaiserl
darübe
rer Be
landes
ginn fc
«in gu
erblicke
die da

De
Tclegr,
Mit gr
>m Bei
Feinde:
Mojeste
gung d
L>esterr.
heiligste
daß de:
Sieg i,
tauf , (i
vollen
Wunsch

f . 9t,
einer tz
des der
mäßig:
der das
Gehe:m
wahrt
Jahrcsr
auch m,
fin Cm
Ifefae ui
ganzen
>n diese
die Tür

K a
Husaren
Mt auf
Nnen ei
ich ei so),
| . » eSascha j
ddgereist

C i
Nund
Zu. daß
Rn übe,
riner Ci
. De
ordern
den ei»,
tästgunc

>en sich
»er Wol
Zehlen j



UlN
>rt:
itVÖ
'ine
üer
itn-
gen
>er-
nds
um
!or-
den
das

taf-
eich
un-
fter
der
mo
igte
lds,
:ien
icn,
den

bcutlAen 'tIoin!vi»l'Cl0i :u’c|t'" tci" »uw für alte Zeilen dem
und zur Ehre ^ reiche., Bursche" Kuttu reu!Wickelungz„m Heil
wort eirigcönnqen n„> finmmiiTelegramm >st folgende Ant-fühltesten'rwft -'- s Hochwahlgeboren age ich meinen tiefoe-
sicht" L KLfurdw ^ rme„rpf.mdel:en Warte, die Sie 2 -
von aller £ Sfingtnu ait mich gerichtet haben. Die große
nen Oftenh, !̂nbcrt%!arbe,t' welche Deutschland dort im ker-
das Rkin,--m,ö-11̂ kurzen Spanne von Jahren verrichtete verdankt

U n Äft dem vcrstänLisvöllen' imddaß es sichJ Deutschen Reichstages, der voll erfaßte,
herrschet °fnl£ d)t ’ e,nc  Eroberungspolitik und eine Gewait-
Kultur Ird̂ E m -um lU15̂ -streben , handelte, der beiitta
ßonsstbr m mbammV friedliches Em-Tsirwtch.«Tnroi  und zu sichern. Je mehr die Entwickeluna
sichtigen EbchÄv"!' b°sto.mehr fand sie die Anerkennung der ein-
Kaufleute N„l!, fernen Osten residierenden fremden
ges die-Am'vm? ? Verblendung verlangten zu Beginn des Kne-^ .'>l>ate unseres herrlichen Wertes in einenb ot«, _ ,

h-'d°ny°st°r
' °ue >st und ein z
ch echter. - Möge
).^ Epst .m den, wir jetzt"stehsn,"da

taißl *'!"-"r l'~s *ki
J,'!.' glanzendes Vorbild für unsere kommenden Ge-
^ » ge in dem gewaltigen, uns aufgezwungenen Ern

'^rr jetzt stehen, das deutsche- Volk sich überall
ist, deutsche Mannhaftigkeit,

als heiliaes Erbi,m Bst.chrtreue seinen kommenden Generationen
gen zu schall!.,dt . M überliefern und ihnen damit die Bedinqmi
deutschen Westns und Wahrheit spendenden Einslus
und zu föiÄ .. mlb. ^ ulscher Kultur auf der Welt zu erhalten

bewußt bleibcix daß
^u ^ ^ st'gkeit und ^^ls heiliges Erk
llrn zu schaffen
deurschen Weser

z- iiue ern. Großadrniral van ^ irpitz.
Wahrheit spendenden Einfluß
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Admir" v? Fall bringt der voriualige Gouverneur
Im deutschen <ir^L ,m !V? C8. .̂ u-st Ikachruf, indem es heißt:
Krämergeist iii. rfTp^ a”b 'st kein Loden für öden, ideallosen
mit opsersreudiae» umfassender Kaufmannsgeist paart sich bei ihm
Truppet an die “Ä “ Kriegergeist. — Dann wendet sich
sagt: Wir fp_ ‘nfetbi(icbencn der Helden von Tsingtau. Er
kl' kragnr a-s wEures  Leidens noch nicht, sucht es
mach an Eure Deutsche, aber haltet das Gedenken daran
den Sullurverräkernvwmen. die einst Vergeltung üben sollen an

Dfe Türkei und der Dreiverband.

B e r l i ii. Drei lürkische Prinzen, begleitetm»„ hiesige,, Kir»
sstch-u Bvtschastcr und zwei dentscheu Dolmeischer-Ofsizieren, rei¬
sten nach dem Hauptquartier de« Kaisers.

E i n D ü n e ü der die Urs a che u des Krl ege s. Oer
Direktor ver dänischen Nationalbank,' Rubin, erklärte in einem
o,seitlichen Bortrag über die Ursachen des Krieges: Die Verletzung
der belgischen Neutralität gab England den Anlaß einzuschreiten.
England hatte eine Art Allianz mit Frankreich, zu dem es früher

.recht schlechtem Verhältnis stand. Die Grundlage der neuen
Allianz war Deutschlands wachsender Wettbewerb mit England,
dsw st wo hl seine Handels- als auch, seine Seeherrschast durch
Deutschlands industrielle Entwicklung und ungeheuer wachsende
Handels- und Kriegsflotte bedroht sah. Engianü. für das die Le-
bonkbedingimg ist, daß an seine Küsten nicht gerührt werde, fand,
daß die Zeit der Abrechnung mit Deutschland jetzt gekommen sei.

Wie n. Wie verlautet, hat die französische Regierung Ser-
tnm abermals einen Vorschuß von SO Millionen Francs Gold
gewahrt, die bereits über Saloniti in Risch eingetroffen sind.

Genf.  Die Zahl der belgischen Flüchtlinge in England be¬tragt rund 200 000.

Das Eiserne kreuz.
Während der vergangenen dreizehn Wochen sind über 500

Eiserne Kreuze 1. Klasse  verliehen worden. Außer 31
furstllchen Truppenführern haben es ein Generalfeldmarschall,
3 Generalobersten, 27 Generats, 31 Generalleutnants und 36 Ge¬
neralmajore sowie ein Flügeladjutant und ein Generalarzt erhal¬
ten. Die Zahl der Obersten und Oberstleutnants, denen die gleiche
Auszeichnung zuteil wurde, beläuft sich auf 45 bezw. 30, während
il  Majoren , 112 Hauptleuten, Rittmeistern und Kapitänleutnants
es verliehen wurde. Ferner ziert das Kreuz die Brust von 25

Ü^ st'wnts, 32 Leutnants sowie 3 Flieger-Oberleutnants und
~rß }'iel em®u n̂,l!nts , unb 2 Offizierstellvertretern. Auch 5 Feld-
!ünrl -' 2,23t3efelbji)e6el; 1 Sergeant ,5 Unteroffiziere, je ein Ober-

aschinist und Hilfsheizer, 16. Mannschaften, ein Verwaltungschcs
und ein Stabsarzt sind Ritter des Ehrenzeichens.

^Lin ~4eg der Türken an der russischen Grenze.
8 (Nichtamtlich.)" 1' m8'. November, 6 Uhr abends,

quartier. J >, j, ein & *  amtlicher Bericht aus dem Großen Haupk-
Grenze andauerte ist E ' zwei Tagen an der kaukasischen
worden. Unsere Armee vollkommen geschlagen

. zKheiten werden ble russischen Stellungen besetzt. Ein-
W. V. j “ Jpater  bekannt gegeben werden.

Min weiterer VeriRr " ° ^ ° ^' 9‘ November . (Nichtamtlich.)
,Sieg an der kaukasilwen Hauptquartiers über den türkischen
lcrie über Kaohismv,? '̂^"ze besagt: Während unsere Kaval-
unserer f ? LT ^ ^ mb  E da- Gros
heftigstem. Zweitägigem ^ ^ war.
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Nach
Dom . .- ' »r».v geplstagen. Unser

(Kaghisman liegt bereits Stellungen.

° -ne von Erferum „och Osten fließen Aros-Aroste") ^
Deperchenwechfel zwirchen it n!,

unrf c .mT ™ aiSer FranZ ^olük
Äon ft r d S me ^eri.

SiiUan Mehmed " anV 'eii^ ^ p f£° ifer  Franz Josef undTelegramm Kaiser fttvm, D - p e sche n w echse l statt Das
seierliche,,' Augenblick° d^ ^ lgenden Wortlaut: „In

rstme Ehre und für die Wah,.̂ °ttomnnische Reich, genötigt
btwdli ' ^ "' 's die eeite fl?f 8 feiner  obersten Interessen zu
ii? ™' Deutschland, stellt " ^ ^ "garns und seines Ver-
dariibp̂ E" Majestät die höhe m l^ r am Herzen, Eurer
rer ä oinpzinde, unsere Liee st̂bnugtuung nuszudrllcken, die ich

Begeisten'ng für dst ? nd unsere Flotten in edler, heh-
östu kainpfen zu sehenH'̂ sthrtheit und den Ruhm des Vater,
ein ^ Etion Eurcr KnUen̂ " in diesem glücklichen Be-
erbim^̂ Hörzeichen für de» Majestät ein Unterpfand und
- blicken, der unâ v̂on unseresunserer  Waffen im Kampfe zu

dauerhafte, ruhmvolle «nbenf aufgezwungen ist, und fürc ■ourunft unserer Völker.
FranzJojefö

>juit größtem Veravtrn̂ chestät an mich zu richten
^"-.Brrtrauen auf den Wr2 !®: . Gestützt auf mein Recht und

Aus den heutigen Berliner Alorgenblätkern.
B.rief aus New Uork  entnimmt die „Vossische

Ä den Satz: Wir sind hier alle (Millionen von Deutsch-
rimCn£a”erll êi  d -m l . August Reichsdeutsche geworden. Cs gibt
em upfer, das wir nicht zu bringen bereit waren. Wir sprechen

I gar deutsch. Der glänzende Lack ist von dem rauhen Kriegswinö
„I Dberstäche des Deutschamerikaners weggespült, es bleibt

lur noch der Deutsche. Seit Jahren der Entfremdung, zum ersten
Male ein einiges Deutschland in Amerika. Es wird große Folgen
haben. Präge Dir den Namen Hermann Ridder ein, er ist Ve-

^ itzcr der New Yorker Staatszeitung" und politischer Führer. —
Ö\f 2}A f ^r ir/ tis U" 6 Grohberlins  ist , wie einer

Zuteilung des Statistischen Amtes zu entnehmen ist, zu berichten,
daß-diese in der letzten Oktoberwoche eine Zunahme von 0,32 Proz.
erfahren hat. Besonders bemerkt wird die Entwickelung des weib¬
lichen Leschaftignngskreises bei den 28 Allgemeinen Ortskranken-
v s*' ~cu•• a ^ ^ e n f c Ö n Bericht  en 6 usT  r a n s ua aJ ,
öic die Große des Burenaufstandes erkennen lassen, wird jetzt der
vorzeitige-onbel der Londoner Blätter über die Bedeutungslosigkeit
des Burenaufstandes- anderen Gefühlen weichen. — Aus
-önbapeft  wird berichtet, daß die Operationen der Türkei gegen
Aegypten fortschreiten. Es wird eine fieberhafte militärische Tätig
teit beobachtet. — Mit Vorbehmlt  ist die Meldung wiedcrzu-

. geben, daß am 9. ds. Mts. im Hafen von Marseille 25 .Dampfer
mit zusammen 46 000 indischen Soldaten eingetrossen seien.

Lus Luxemburg.
L u r eilsth'Ur g,, 11. Nov. Der Erossmmg der oresinhtigeir

Luxemburgischen Änmmersession wird Großherzogiu Astria Adel¬
heid mit ihrer Mutter und drei Prinzessimien beiwohnen. Die
Großherzogin ivird selber die Thronrede verlesen, was. seit langer
Zeit nicht vorgekauimen ist. Man glaubt, daß die Großherzogin
bei der Eröfsniingssttzung der Kammer Gelegenheit, geben wird, die
deutschen Anschauungen aus direkter Quelle kennen zst lernen, in
üer Thronrede die internationale Lage Luxemburgs besprechen und
gleichzeitig dirrch ihr Erscheinen im Pariamentsgebäuöedie im Aus¬
lände verbreiteten Gerüchte über eine Gefangennahme durch die
Deutschen entkräften iverde.

Tages-Rmdscha«.

Das , Franz Josef ."
das

die Güte hatten,Majestät
_c ", - ejf exhallrii. meiti

"Ufgcdrunqenen̂ n̂ "^ 11' ^a6e  den uns von unseren
Maiestat versichern̂ daß ^ ""pf angenommen. Ich kann Eurer
«""l! darüber empfind? m? ;„ Aner,eits öie  lebhafteste Befriedi-
kI " re°ch-Ungarns und !.nit  den glorreichen Heeren
. / 'Lsten Rechte kmuvstn ststkands für die Verteidigung unserer

der Allerhöchste die' b-trm»^ 1'^. die feste Hoffnung,
ö'"F''er Heere triuumbi'm ber  Gerechtigkeit durch den

3 ' Gurer SOtaieftö? p̂, ”^ I6len  toffen wird. Ich lege Wert da-
M.-j^ . '- aten ihrer Heere „̂ ^^ ^ ^ ŵunderung für die ruhm-

fÜr "nsere gemeinsa?nen" Crstlg? ^ oufrirf,tigften
Mehmed  V ."

. 0t o m,  i x ^ limine über Deutschland.
de/ ^ ? st-̂ areduna sein̂ m^uestgc bulgarische Gesandte äußerte in

1 d2tfn Kaisers des deutschen Heeres und
der d1 ^odeutende ' aber bezeichnend sei die verhältnis-
Geliedn b-iNze Volk stel»- für die moralische Höhe, aut
wahrt ? e, Vorh'2 l ' ,T ab^ u verblüffende Tatsache, daß das
iahrln e$ en- tonnte öer, nrvßen Mörser Jahre lang he-
"mJ, '̂verdienst bnrd- pa: zahlreiche Arbeiter mit geringem

,r nur  das Vorhandenst hätten bewogen werden können,
üeb^ U'LtvM einer 0^ 1»3 U verraten , so sei das
^ebe und sittlichen Sm ? S$ K,tc? durchdringenden Baterlands-

si bulgorjsckien Tiefe seine Ansicht werde von denin 'Ulqarischeu Not// ' ~le/ e fe| ne  Ansicht werde von dem
Ii,-^ "*7 H^ ege anbcn-cff»9*! Cl- ® a~ öie  Haltung Bulgariens

-urfet ganz ausgeschlossen̂ 5cIbäU0  Bulgariens gegen

ÄQf  ^ Ie *ne Ulitfelhingen.
»usarenregünen̂ Euantv. Buttlar  von der 2. Schwadron des
jfj  auf einem Rnt?« Friedrich II . von Hessen-Homburg"
!n>̂ 1̂ uglischen klenntt südlich von Ypern mit 15 5)usaren
’ Cl Maschine, st uebst 9g Mann gefangen genommen und

Berti 9"uehre erbeutet.
tbaê auf CinllMnnI1̂ türkische Botschafter Mahmud Mukhtar

0 ^ 'st - ' «n» des Kaisers m das deutsche Hauptquartier
m -. D̂er C «e r J ! - serve aus französischem

st- sich seh,-' den deutschen Reservemannschaften
'im-̂ a-1b'° deutschêSti-iÄ^ m11' ^ an dürfe sich-keinen.Täuschun-

^Cntmutigimg Albe ? zt? reden.^ ^ "och.sehr verfrüht, von
nû I!1 "ach 'eine? Su 0 2£n] lu °pe n s. Die Deutschen
läL nen  ÄrieosbcOmn b, f5 ^ n9̂ , nd)t von der Stadt Antwer-Vitt " * °z s&srssiSfii*  svs
!'w'nk>'-<'liifeis “SS™- <*- ifi-> 6'”'

W. B. Berlin, 10. November. (Nichtamtlich.) Die nächste
Plenarsitzung des Reichstages  findet, am 2.  Dezember,
nachmittags4 Uhr, statt. Der Gegenstand der Tagesordnung wird
noch bekanntgegeben.

Wetz. Vom 12. November ab ist. taut eiuer. Bekauntmachuna
des Gruvcriicurs von Metz Zivitperjone!, der Eintritt in die Stadt-
Ä'b!dea erweiterten Festungsbereich ohne schriftliche Erlaubnis des
Militarpolizeimeisters in Metz verboten. Die Maßregel ist veran-
Element? b '̂ freiem Verkehr erfolgten Zuzug unliebsamer

W. B. Berlin, 9. November. (Nichtamtlich.) Sven Hedin er-
zahlte auch einem Vertreter des „Bert. Lokalanz." seine im dent-
jchen Hauptquartier gewonnenen günstigen Eindrücke. Er sagte
über den Kaiser: Ich hatte das Glück, ihn in früheren Jahren
kennen zu lernen: Er hat sich- nicht verändert. Ich kann Ihnen
sagen, daß er nichts von seiner Frische und Beweglichkeit eingebüßt
hat. Dabei ist der Kaiser — Sie können es fast wörtlich nehmen
— jcben Tag 24 Stunden beschäftigt. Alles muß ihm gesagt und
ihm mitgeteilt werden und wird von ihm mit bearbeitet. Ich habe
nuch oft befragt, wie der Karser das körperlich und geistig ertragen
könne. Die Antwort glaube ich gefunden zu haben: es ist sein
reines Gewissen, daß er vor Gott, der Mitwelt und der Nachwelt
lucht nur schuldlos an diesem Weltbrande ist, sondern daß er ihn
zu verhüten das Aeußerste tat. Die germanische Sache konnte sich
kernen besseren Vollbringer wünschen, als ihr das Schicksal in der
Person dieses Kaisers gewährt hat. Es ist, als sei er für diese Zeit
geboren: denn wie er für den Frieden sein Letztes eingesetzt hak,
so leist für das Erringen des Sieges. Cr fühlt, daß er die Berant-
wortung für die Gestaltung der deutschen Geschicke trägt. Danach
ist heute all sein Empfinden, Denken und Handeln gerichtet.

Sven Hedin über das deutsche Heer. Sven Hedin erklärte
gegenüber einem Berliner Vertreter des dänischen Blattes „Poli-
iken : Wahrend eines zweimonatigen Aufenthalts an der dent-

MEN Front hat das strahlende Siegesvcrtrauen der Deutschen vom
atmnrf,f6lS TV J efrufcn  auf mich beit tiefsten Eindruck
E ;rfL/ D| be*t^ cn  kuppen gehen singend und blumenge-
sch'nuckt zur Front wie zu einem Tempelfest. Dia Lzingebuna und
Opscrfreudlgkeit der deutschen Soldaten finden ihre EÄikrung durch

Mhtp?"©*eUf' tbn̂ -es  Deutschlands Existenz gelte, und daß ein
?^ ^ r Kampf fur eine heilige Sache gekämpft werde. Solange
“ b4f id)C, e “tb?t "nen Tropfen Blut übrig hat, will er nicht

wff 9^ brs‘ te  sicher Erde in-Feindeshände fallen lassen. Die
hn<" rw » ? ofbl?,tetn ' 'ud das deutsche Volk wissen, daß-Deutschland

bes  Uebcrfnlls einer Clique geworden ist, deren führende
SS “'? i as ^inen höheren Wunsch als die Zerstörung
dis Der deutsche Soldat will nicht sein Land durch
?'^ Kramer aus der City von London vernichtet scheu. Deutsch-
erartssen̂ i n u Existenz, -England dagegen hat die Wafst-n
stand ^ anl, zu vernichten und um den Wohl-
fhr irhfÄ " " ' bel! b!e stammverwandte Nation durch fleißige,
Curöva ! enV%be!! stat- England führt wilde Heiden noch
würde kein Seit Kains Brudermord
kür̂ \br pJh ' '9/ V% verbrechen geübt. Die Deutschen kämpfen
!ösjsck?en Äk ? Engländer um klingende Münze. Die frnn°
von »Tn%JuHA >h ble  Ebenfalls für ihr Land kämpfen, werden

If geachtet, die Engländer dagegen werden ver-
rXcrn  ^ 9-nicht den geringsten Zweifel an Deutschlands end-

Swei Monate den Kampf aus- nächster
älleüi Frankreich fühlte sich nicht stark genug, um
Minrbr ^ ^ “? -/ S°hem es  erkaufte deshalb für seine
acm\Z bmn^ ?^ "ds Hilfe und Freundschaft- Auch dieser Bundes-
£ l „r °&i r. au  schwach: um die Deutschen zu besiege». Des-

das weltmnspannende England hinzutreten. Auch
ErdbaN 0611110 unö  mußte aus dem ganzen
Kn™ fiJv ^ Kfe bei Gelben, Schwarzen und Braunen betteln,
bn f ar  schließlich, daß es Pflicht sei, an dem Existenz-tamps der Germanen teilzunehmen. -

Nachrichten aas hochhemu.Umgebung.
Hochheim. In Anbetracht der gegenwärtigen Zeitverhältnisse

hat sich der Verlaus des Hochheimer Marktes  verhältnis¬
mäßig besser gestaltet als erwartet wurde. Besonders üer Pferde¬
hn  n de i war lebhafter wie feit Jahren. Von den mehr als 900
hierhergebrachten Pferden wurden bereits Samstag und Sonntag
viele verkauft, sodaß am eigentlichen Markttage nur noch 680 zum
Auftrieb kamen und fast alle verkauft wurden. Die Preise waren
sehr hoch. Durch eine militärische Kommission wurden viele, der
besten Pferde angekauft. Am Bahnhofe war der Personenverkehr
ungefähr 3500—4000 Personen. Fahrkarten wurden etwa 3000
gelöst. Einnahme aus der Fahrkarten-Ausgabe 1200 Mark, bei Der
Güterabfertigung für Viehsendungen 5000 Mark. Angekommen
sind 43 Viehwagen, obgegangen 60. Die eingelegten Sonderzüge
konnten arlsfallen. Der Verkehr in den Straßen sowie den Wirts-
lokalen der Altstadt war ziemlich lebhaft, brach aber bei einbrechen¬
der Dunketheit jäh ab. — Die Polizei verhaftete  am Montag
abend einen jugendlichen Schteßbold aus Flörsheim, welcher Im
hiesigen Stndtbering mit einem Revolver scharfe Schüsse abgegebenhatte.

W. B. (Nichtamtlich.) Die Oiordd. Allg. Ztg. schreibt zu der
Anregung, zur Verhinderung van Brandstiftung die Bewachung
unsrer Getreideoorräte zu organisieren: Der Minister des
cknnorn leitete schon Mitte Oktober in einem Runderlaß an die Re¬
gierungspräsidentenentsprechende Maßregeln in die Wege. Der
Erlaß bezeichnet als geboten, daß auch größere Kornspeicher, Müh¬
ten, Getreide- und Lebensmittellager, besonders bewacht worden,
um sie vor Brandstistungdurch Agenten des feindlichen Auslandes
zu schützen. Zu diesem Zwecke seien die Polizeibehörden schleu¬
nigst mit entsprechender Anweisung zu versehen. Sollten sie für
den Bewochungsdienst nicht ausreichen, so wird auf Vermittlung
der zuständigen Mititärbchörden zwecks Einberuftmg und Stellung
ausgebildeter Landjturmpftichtiger verwiesen.

W B. (Nichtancklich.) Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: An
meser Stelle wurde schon darauf hingemiesen, daß es der deutschen
Wurde nicht entspricht, auf die im fcindlichei : Auslände
verbreiteten unerhörten Schmähungen des De nt  sch.tu ms
mit gleicher Münze zu erwidern. In der Tat übertrifft dasjenige,
was m England, Frankreich und Rußland an Verunglimpsungeni
.nid Schmähungen unseres Kaisers, Heeres und alles uns Hvch-
tehenden und Heiligen hervorgebracht wird, bei. weitem auch die
chärfsten Gegenleistungen, auf deutsch  en- Seite. . Gleichwohl
inb die zuständigen Stellen im Interesse des guten Rufes, und dar
Würde unseres Volkes bemüht, ollem, was aris diesem Gebiet be¬
rechtigten Anstoß erregen könnte, entgeganzutreten. So beschäsiigt
sich ein Runderlaß des preußischen Ministers des Innern an die
Regierungspräsidenten mit den. Klagen: die über den Verkauf an¬
stößiger Kriegspostkarten  in der Oeffenttichkeit wiederholt
erhoben worden sind. Wenn auch diese Klagen nach den angestellten
Ermittelungen teils übertrieben sind, und in, übrigen von der wür¬
digen Stimmung imd dem guten Geschmack der Bevölkerung er--
wartet werden dürfe, daß sie minderwertige, alberne, den Feind
herabwürdigendeMachwerke von künstlerischen und patriotischen
Erscheinungen, unter welchen sich auch solche von aesundem Humor
befinden können, zu unterscheiden weiß und erstere durch Nichtan¬
kauf unterdriickt, so seien die Polizeibehörden dach auf den Kara¬
ten!,anbei aufmerksam, zu machen, damit sie gegen die Auslage und
den Vertrieb unzulässiger Erzeugnisse mit Warnung und nötigen- .
falls mit Zwangsmaßregeln Vorgehen.

W.B. (Nichtamtlich.) In bewegten Zeiten blüht leider auch
stellenweise der Aberglaube und sucht sich seine Opfer unter denen,
„die nicht alle werden". Phrenologon und Wahrsager bieten sich
an und auch der religiöse„Kettenbrief" taucht wieder aus. An sich
ein harmloses Gebet, ist er doch geeignet, Unheil zu ftiften, da er¬
nenn Tage hintereinander einem andern lieben Menschen ahne
Unterschrift zugesnndt- werden-muß; wer dies versäumt, dem droht
Unheil. Es liegt klar zu Tage, daß das ein Unfug ist, vor dem
gewarnt werden muß.

Wechselt die Goldmünzen ein!
Dia Goldmünzen gehören in den Schah der Ncichsbank! Das

beherzige jeder, der Goldmünzen im Besitze Hai. Die PostanstaU
ken tauschen Gold gegen Papiergeld um und führen alle Gold¬
münzen der Reichsbank zu. Dies ist trotz eines Aushanges in
den Schalkeräumcn noch immer nicht hinreichend bekannt. Es
wird deshalb erneut darauf hingewiesen, daß die poslanslalken
für jedermann eine bequeme Gelegenheit zum Umtausch der
Goldmünzen dielen.
Biebrich.

* Schwindeleien eines  Z e i t u n g s a kq u i si t eu r s.
Urteil des Reichsgerichts vom 9. November 1914. si;. L e t p zig,
9. November. (Rachdr. verb.) Die „Wiesbadener Neuesten'Nach¬
richten", früher„Wiesbadener Generalanzeiger", bereiteten im Herbst
1912 eine große Propagmida vor, mit deren Durckiführung der
OberreisendeD. beaustragi wurde, welcher seinerseits wiederum
zahlreiche- Akquisiteure als Abonnentensammler anstellte. Feder im
November neu hinzutretende Abonnent: der die Zeitung mindestens
bis zum Jahresende bestellte, sollte sie für den lausenden Monat
gratis geliefert erhalten. Für jeden Auftrag war den Akquisiteuren
vom Verlag eine Provision von 80 Pfennig zugesagt. Der Akquisi¬
teur Josef Fischer-, der in Biebrich  und Höchst mit Unterstützung
seiner Ehefrau und einer Verwandten arbeitete, lieferte bereits nach
kurzer Tätigkeit mehrere Hundert ausgefüllte Bestellscheine beim
Vertag ab.und erhiell Provision ausgezahlt. Als nun den neu hin-
zugetretcren Abonnenten die Dezemberquittung vorgelegt wurde,
verweigerte man in 200 Füllen die Zahlung, da nur Gratislieserung
für Nrvemker, nicht aber ein Abonnement für Dezember verein¬
bart worden sei. Schließlich erwiesen sich insgesamt 120 Bestell¬
scheine als von Fischer unrichtig ousgesüllt. Fischer hatte in diesen
Fällen die Leute mit dem Bemerken-, es handele sich nur um eine
Gratisbestellung, den unnusgesüllten Bestellschein unterschreiben las.
sen und diesen dann mit einer Aboimementsbestellung ousgesüllt,
die die Unterzeichner gar nicht beabsichtigt hatten. tSr batte somit
diese Bestellscheine gefülschi und sowohl den Oberreisenden nls auchj-
den Verleger um die Provisionsbeträge betrogen. Das L a n d -
g e r i ckt W i es b-a de » hat daher am 29, April 1914. den Fischer
wegen Betrugs und Urkundeusälschung zu 4 Wochen Gefängnis
verurteilt. Sein Cinwandi daß viele andere Akquisiteure es ge¬
nau so machten und dennach nicht bestraft würden,, tonnte ihn n-cht
entschuldigen. Fischers Revision, hat jetzt, das Reichsgericht
auf Antrag des Reichsaiiwalts als unbegründet verworfen' (Akten-
Zeichen1 1) . 776/14.)

Wclhnachkspakrkc für die Truppen.
Für die Bewältigung des großen, zu erwartenden Andranges

mit Weihnachtspaketcw sind,aus der vom 19.. bis 26„ Oktober zum
ersten Male zugelnssenen Auflieferung, von Feldpostpaketen für un¬
tre Truppe» an der Front — es wurden über 2 Mi'llimien foL»

eher Pakete angenommen, zu ihrer Beförderung nach den Kriegs»
chauplätzen waren rund 500 Eisenbahnwagenerforderlich—
wertvolle Erfahrungen gewonnen worden,

Es ist der dringende Wunsch der. Heeresverwaltung, daß mit
allen Mitteln danach gestrebt wird, die rechtzeitige Zuleitung üey



ÜWeihnachtspakete für die im Felde stehenden Truppen sicherzu¬
stellen. Jeder Soldat soll am Weihnachtsheiligabend in den Be¬
sitz der Gaben seiner Angehörigen gelangen. Um dies zu errei¬
chen. soll der Zeitpunkt für die Auslieferung der Weihnachtspokere
so früh angesetzt werden, daß die Truppenteile bereits einige Zeit
vor dem Weihnachtsabend die Pakete empfangen.

Was die Absender von Weihnachtssendungen für die Truppen
zu beachten haben : 1. Die Pakete müssen aus allen Seiten mit
einem grellroten Zettel bezw. Farbstrich ev. mit Aufdruck „Weih¬
nachtspaket" beklebt sein. 2. Nicht nur Bekleidungs- und Aus¬
rüstungsstücke, sondern auch andere Gaben dürfen gesandt werden:
doch ist dabei zu beachten, daß die Pakete längere Zeit unterwegs
sein und daß daher leicht verderbliche Eßwaren zu vermeiden sein
werden. Um zu verineiden, daß etwaige weiche Gegenstände zer¬
drückt werden, empfiehlt es sich, zur Versendung grundsätzlich
kleine, feste Kisten sowie zur Verpackung Holzwolle oder ähnliche
Packstoffe zu verwenden. 3. Glasflaschen mit Flüssigkeiten sind
nicht in Pappkartons zu versenden. Andernfalls besteht Gefahr,
daß die Flaschen zerbrechen, da die Pakete hin und her geworfen
werden und unter Umständen einen starken Druck auszuhalten
haben.

Wenn seitens der Angehörigen diese Anordnungen genau be¬
folgt werden, wird es gelingen, unseren Kriegern im Felde den
Weihnachtsabend durch die Gaben aus der Heimat zu verschönen
und bei ihnen die Ueberzeugung zu befestigen, daß das Deutsche
Volk allezeit, insbesondere aber an seinem heiligsten Feste, wenn
auch räumlich getrennt , in Gedanken mit ihnen vereint ist.

Kreditgewährung während des Krieges.
Durch die Handelskammer Wiesbaden wird uns folgender Er¬

laß des Ministers für Handel und Gewerbe vom 28. Oktober zur
Kenntnis gebracht: , ^ _

In meinem Runderlasse vom 22. August ds. Is . (HMBl . <o.
556) habe ich auf die Gefahren hingewiesen, die unserem Wirt¬
schaftsleben aus der Entziehung oder Beschränkung des vor dem
Kriegsausbruch anstandslos gewährten Kredits erwachsen können.
Die Unterstützung dieser Mahnung durch die Handelsvertretungen
hat dazu beigetragen, daß auf dem Gebiete des Kreditwesens nach
Ueberwindung mancher, unter den ersten Kriegseindrücken erklär¬
lichen Ausschreitungen Verhältnisse eingetreten sind, die den unge¬
hemmten Fortgang unseres Wirtschaftslebens gestatten. Bei der
durch die Kriegslage gerechtfertigten ruhigeren Auffassung der Dinge
muß auf der anderen Seite von den Schuldnern erwartet werden,
daß sie ihren Verpflichtungen, soweit es irgend in ihren Kräf¬
ten steht, pünktlich Nachkommen. Für die ungefährdete Wetterfüh¬
rung unseres Wirtschaftslebens ist dies nicht weniger erforderlich
als eine sich an das Maß des bisher lieblichen anschließende, unter
Umständen auch darüber hinausgehende Kreditgewährung . Mit
Recht hat es der Präsident des Deutschen Handelstags in seinem
Rundschreiben vom 1l . August d. I . als Ehrensache für seden
Schuldner bezeichnet, seine Verpflichtungen auch während des Krie¬
ges so vollständig und so pünktlich wie nur irgend möglich zu er¬
füllen. , . .

Verschiedene an mich gelangte Eingaben und mancherlei son¬
stige zu meiner Kenntnis gekommene Tatsachen lassen erkennen, daß
sich nicht alle Schuldner genügend darüber klar sind, daß sie durch
Säumnis in der Erfüllung ihrer Pflichten nicht nur einzelne Gmu-
biger, sondern durch die Hemmungen, die aus diese Weise dem
Wirtschaftsleben entstehen, auch das Gemeinwohl schädigen. In
dein Bestreben, dein entgcgenzutretcn, rechne ich auf dieselbe for¬
dernde Unterstützung der Handelsvertretungen , wie ich sie bei der
Bekämpfung unberechtigter Krediteinschränkung gefunden habe. Jct)
ersuche Sie , falls Klagen an Sie gelangen, daß zahlungsfähige
Schuldner ohne sachliche Rechtfertigung ihren Pflichten nicht Nach¬
kommen, diesen Klagen nachzugehen und in geeigneter Weife dahin
zu wirken, daß die Sä )uldner ihren Verpflichtungen gerecht wer-

Hierzu bemerkt die Handelskammer Wiesbaden , daß sie in die¬
sem Sinne bereits im Anfänge des Krieges durch Veröffentlichun¬
gen in den Zeitungen , und Versenden von Kriegsmerkblättern durch
ihre Mitglieder mittelbar auf zahlungsfähige aber zahlungsunwil¬
lige Schuldner cinzuwirkcn versucht hat . Während ihr zu Anfang
des Krieges wiederholt hierüber Klagen von Firmen zugekommen
sind, sind in der letzten Zeit nur ganz vereinzelte Beschwerden vor¬
gebracht worden. Die zahlungsfähigen Schuldner scheinen also im
Bezirk der Handelskammer ihren Verpflichtungen nachzukommen.

Wiesbaden . Herr Wcingutsbesitzer Plein  e in Winkel hat
sich trotz seiner 52 Jahre als Kriegsfreiwilliger in Wiesbaden ge-
stellt Mit dem Wunsch, der 7. Kompagnie des Augufta -Garde -Re-
giinents , bei dem er in seiner Jugend gestanden hat, als dieses
noch in Eoblenz garnisonierte , zugeteilt zu werden.

Wiesbaden . Interessante Zahlen enthält das statistische
Jahrbuch der Stadt Wiesbaden für die Jahre 1813 und 1888. Ein-
wahner 186 309 — 49 545, Geburtenzahl 1717- 1543, also auf
1800 Einwohner 16,16— 31,14 bei ungefähr gleicher Zahl von
Eheschließungen, Sterblichkeit auf 1800 Einwohner 14,21— 18,97,
bei Kindern unter 1 Jahr 11,27- 16,66. Die Geburtenzahl hat
sich also verhältnismäßig ganz auffallend verschlechtert, wahrend
die Sterblichkeit etwas geringer geworden ist.

— Den Heldentod  fand bei dem Sturmangriff auf Houssoie
der Offizierstellvertreter Lehmann,  Sekretär bei der Landes-
direktion in Wiesbaden.

— Der Magistrat bringt zur öffentlichen Kenntnis , daß er
sofort Kleinhandels - Höchstpreise für Kartoffeln
festsetzen wird, sobald in Wiesbaden für bestausgelesene Speise-
kartosfeln der Preis im Kleinverkauf, d. h. bis zu 10 Kg., den Be¬
trag von 4 Pfennig für das Pfund übersteigt.

— Ein Möbelwagen  der Fa . L. R e t t e n m a y e r,  hier,
der von hier kurz vor Ausbruch des Krieges nach Belgien  ab¬
gegangen war , ist fetzt, nachdem man ihn schon verloren gab, durch
die deutsche Linienkommandantur wieder in Brüssel aufgefunden
worden, allerdings in erbrochenem Zustande. Ob die Ladung im
Werte von etwa 18 000 Mark beschädigt ist, weih man noch nicht.

— Unter riesiger Beteiligung rückte am Montag abend das
Wiesbadener Landsturmbataillon aus . Was nur igendwie Be¬
ziehung zu einem Angehörigen des Bataillons hatte , gab ihm das
Geleite . Die Familienangehörigen waren meist vollzählig zur
Stelle und hatten die ausziehenden Väter , denn um solche handelt
es sich fast durchweg, mit Blumensträußen geschmückt und ihnen
noch schnell irgend eine Liebesgabe zugesteckt. Vorweg Fackeln,
Abteilungen von Kriegervereinen und die Musik des 80. Ersatz-
Regiments . hindurch durch ein begeistertes Spalier und hinter dein
Bataillon noch eine große Menschenmenge — inan brauchte nicht
sehr weichherzig zu sein, daß einem Tränen in die Augen traten,
wenn man so die bärtigen Männer hinausziehen sah. Hoffentlich
sehen wir alle gesund wieder.

wo. Als am Donnerstag von der Kaserne in der Schiersteiner
Straße ein Truppenteil ausmarschierte, trat ein Fliegerunterofsl-
tzier, der bas Eiserne Kreuz trug und an der linken Hand verwundet
zu sein schien, an einen Radfahrer heran und bat ihn, ihm das
Rad zu leihen,  da er seinem Bruder , der mit ausrücke. noch
schnell einen Feldstecher holen wolle. Bisher hat der Radfahrer
aber sein Eigentum noch nicht zurückerhalten. Es fragt sich nun , ob
dies an einem unglücklichen Zufall liegt oder ob ein Schwindler
-Uniform und Auszeichnung mißbraucht hat.

Schierstein. Nun sollen auch hierher V e r w u n de t e kommen.
Im Krankenhause sind schon Vorbereitungen dafür getroffen
worden.

Lrbenheim . Auf dem Mechtlldishäufcr .Hof ist feit einigen
Tagen ein M o t o r p f l u g in Tätigkeit.

Äierstadk. Zur Versicherung der hiesigen Kriegsteilnehmer
beschloß die Gemeinde, ein Darlehen von 3080 Mark aufzunehmen.

»raukkart . Da « bieüae Rote Siren * k-n mit Unterstützung
der Krieusfüriorge und unter Ueverlassunalm -rtvollen « tatet alS
durch die SantiÜiSlolvnnen in Limburg und Mainz die Aufstellung
eines Lazarett zugeö  unternommen . Er wjrd soeheis if» «er
Mrankfurler Betriebs,verkstätle hergerichtef.

königslein . In den Käinpsen bei Ypern siel am 28. Oktober
der Hosmarschall der Großherzogin -Mutter von Luxemburg.
Major von Hohnhorst,  der tags vorher noch mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde.

einem Dresdener Reservclazarett sollen erblindete Heercsangchdrigk
von einem vor Jahren erblindeten Leutnaiit a. D. Gabler unent¬
geltlichen Unterricht im Lesen und Schreiben der Blindenschrift
erhalten . Ein gleicher Unterricht ist von einer erblindeten Dame
aus Godesberg a. Rh. für erblindete Soldaten zrgefagt worden.

■Harlel auf dar Umgegand*
Mainz . Auf den, im Jadebusen untergegangenen Kreuzer

„York" befanden sich auch zwei Mainzer , nänüich die Schutzleute
Lenhard und Schäfer, die beim Untergang , nach dem N. Mainz . A.,
den Tod gesunden haben.

— Die hiesige I u n g w e h r führte am Sonntag auf dem
Pionicrübungsplatz zwischen Kästet und Amöneburg verschiedene
Pionierarbeiten  aus . Man baute eine Floß , eine Brücke
über einen Festungsgraben und Feldzelte. Mit Musik ging es um
2 Uhr wieder heim.

vermischter.
W. B . pescora . 11. Noveinber . (Nichtamtlich.) Gestern nach¬

mittag gegen 3 Uhr ist eine im adriatischen Meere treibende
Mine  auf die Klippen an der Küste bei Ortona a mare und Fasse
Cesia geraten und explodiert.  Ein in der Nähe stehendes
Bahnwärterhäuschen bekam Risse und droht einzustürzen. Personen
wurden nicht verletzt.

Ein Prinz als Gemeiner . Eine rührende Szene spielte sich
vor einigen Abenden auf dem Kölner Hauptbahnhof ab. Mit
einem Berwundetentransport aus dem Westen kam mit einer gan¬
zen Schar seck)S Fuß hoher Landwehrmänner auch ein ganz junges
und kleines Kerlchen mit dem Arm in der Binde an . Er schien
kaum löjährig und war offenbar als Gemeiner mit der Absicht
der Beförderung in unsere Heer eingetreten. Als er dem Wagen
entstieg, begrüßte ihn der Bahnhofsvorsteher und lud ihn ein, ins
Fürstenzimmer einzutreten , um dort eine Erfrischung einzuneh¬
men. Der kleine Verwundete lehnte aber die Einladung ab und
sagte, er wolle mit seinen Kameraden auf dem Bahnsteig ein
Butterbrot essen. Der Freiwillige war ein Prinz von Ysenburg-
Büdingcn , ein Sohn des Fürsten von Ysenbnrg-Büdingen , und
mit 16 Jahren als Freiwilliger ins Heer eingetreten.

1914er Drummer . Der 1914er Pfälzer Wein wird in Aner¬
kennung der großartigen Erfolge unserer 42er Geschosse nach einer
Idee des Weinhändlers Lebrecht von Neustadt a. H. den Namen
„Brummer " führen . Hoffentlich ist der neue „Brummer " ebenso
vorzüglich, wie unsere richtigen im Felde.

Die Feldpakeke.
Amtlich wird mitgeteilt : Die eingegangenen Reklamationen

über unpünktliche Zustellung von Paketen an Truppen im Felde
geben dem stellvertretenden Generalkominando des 18. Armeekorps
Veranlassung, eine Kommission ins Feld zu entsenden, welche die
ausdrückliche Aufgabe hatte , nach vermißten Sendungen zu recher¬
chieren und diese mit einer Reihe neuer Waggonsendungen der
Bestimmung zuzuführen . Die Reise, welche im Lause der letzten
Woche ausgeführt wurde , hat das befriedigende Resultat ergeben,
daß nunmehr alle Sendungen für das 18. Armeekorps an den
Schluhpunkt der Bahnlinie weitergeführt werden konnten. Der
vom Generalkommando beauftragte Kommissar war in der Lage,
persönlich mit dem Generalkommando des 18. Armeekorps zu ver¬
handeln und die Auslieferung von rund 80 000 bis 180 000 Paketen
am Sitz des Generalkonunandos zu veranlassen. Bei dieser Rück¬
sprache hat sich herausgestellt , daß die Verabfolgung der zahlreich
eingehenden Pakete, dadurch weitere Verzögerung erleiden muß,
daß von einzelnen Absendern teilweise Sendungen im Gewicht von
10 bis 20 Kilogramm , umfassend 6 bis 8 Pakete, an einzelne Offi¬
ziere und Mannschaften übermittelt worden waren . Das General¬
kommando im Felde erklärte dem Kommissar, daß eine Verabfol¬
gung derartig großer Mengen jeweils nach Lage des Gefechts au'
Schwierigkeiten stoße, zumal eine Reihe von Regimentern sich zur¬
zeit in vorgelagerten Schützengräben befinden und auch durch die
weitverzweigten Stellungen nicht binnen kurzem erreicht werden
könne. Die Absender der Pakete müssen daher damit rechnen, daß
die Verabfolgung der Sendungen nur in geeigneten Zwischen¬
räumen erfolgt und anch dann -.nur zn ermöglichen ist, wein, die
einzelnen Offiziere und Mannschaften im Felddienst abgelöst wer¬
den und an ihren zeitweiligen Standort zurückkehren.

Die weiteren Untersuchungen der abgesandten Kommission er¬
streckten sich auf die vielfache» Klagen bezüglich der Sendungen,
die offen oder teilweise ihres Inhaltes beraubt , am Bestimmungs¬
ort anlangen fallen. Diese Klagen sind,bezüglich Paketen vollstän¬
dig unberechtigt.

Es hat sich gezeigt, daß die Waggonsendungen gut verplombt
bis an die Endstation gelangen und dort von den Kraftwagen-
Kolonnen des Korps oder den Fuhrwerken der einzelnen Regimen¬
ter pünktlich in Empfang genommen werden. Durch die weite
Reife find selbstverständlich Beschädigungen niemals zu vermeiden -,
insbestndere gilt dies von leichtverderblichen Sachen wie Obst,
Fleischwaren oder schlecht verpackten Flüssigkeiten, die trotz wieder¬
holter Mahnungen in der Presse, immer noch zum Versand gelan¬
gen. Auch ungenaue Adressierungen sind vielfach Anlaß zu einer
Reihe von Verzögerungen , da in den weiter zurückliegenden Etap-
pen-Inspektionen diese Pakete nochmals geordnet und richtiggestellt
werden müssen.

Der Erfolg dieser ersten Reise veranlaßt das stellvertretende
Generalkommando nunmehr , beginnend am Dienstag , den 10. No¬
vember, eine weitere Reise in das Gebiet des 18. Reserve-Armee¬
korps und der anaeschlosjenen Formationen zu unternehmen , damit
auch dort die Befürderungsangelegenheiten geregelt werden und die
Zuführung der Pakete beschleunigt wird . Besonders jetzt, bei der
bevorstehenden Weihnachtszeit, dürste cs sich empfehlen, die Ab¬
sendung der Pakete frühzeitig zu veranlassen, damit der Zeitpunkt
der Ankunft eingehalten werden kann. Trotz aller Beschleunigung
muß damit gerechnet werden, daß 3 bis 4 Wochen selbst bei ge-
reaeltem Eisenbahnverkehr, im Feindesland vergehen, ehe die Pa¬
kete ihrem Bestimmungsort zugängig gemacht werden können. Es
wird daher daraus aufmerksani gemacht, daß ab Mitte November
die Auflieferung der Pakete an den bereits bekanntgegebenen Stel¬
len erfclgen kann: gleichzeitig wird nochmals dringend ersucht, den
Umfang der Pakete nach Möglichkeit zu beschränkenund nur Waren
abzusenden, 'welche die Reisedauer von 3 bis 4 Wochen auch wirk¬
lich ertragen können.

Seitens des Generalkommandos des 18. Armeekorps im Felde
wurde noch besonders darauf hingewiesen, daß jetzt alle Truppen
hinreichend mit Wollsachen versehen sind, dagegen dauernd Mangel
an Ratichmaterial herrscht und daß auch gut verpackte Spirituosen,
Taschcnlaterncn , Kerzen, sowie haltbare Kolonialwaren dankbar
entgegengenommen werden.

Fürsorge der Heeresverwaltung für erblindete Heeresangehörige.
Zu den bedauernswertesten Opfern des Krieges gehören un¬

zweifelhaft diejenigen, die infolge Verwundung ihr Augenlicht
völlig verloren haben. Diese» Aermsten ihr schweres Los zu er¬
leichtern und die Zukunft möglichst erträglich zu gestalten, dürfte
als vornehmste Pflicht zu erachten sein. Inwieweit Staat und
Kommune hier später eingreisen werden, muß einstweilen Vorbe¬
halten werden.

Dringendstes Erfordernis ist zunächst eine sorgfältige Pflege
und fachgemäße ärztliche Behandlung der Augenverletzten. Hier¬
für hat die Heeresverwaltung in den Reservelazaretten und zuge¬
hörigen Vereinslazaretten unter Heranziehung bewährter Augen¬
ärzte in auskömmlicher Weise Sorge getragen . Ihre Fürsorge
erstreckt sich aber noch weiter.

In der Erwägung , daß es bei den Erblindeten schon wäh¬
rend der Lazarettbehandlung vor anderen Verwundeten gerade
an geistiger Anregung mangelt und daß zur Ablenkung von kör¬
perlichen und seelischen Leiden nichts zweckdienlicherist als Tätig,
keit, hat die Heeresverwaltung cs sich angelegen sein lassen, ihnen
eine solche zugänglich zn machen, die sie zugleich befähigen wird,
den künftigen schweren Kampf ums Dasein aufzunehmen . In

Fort mit den Schmähbildern. 3
Wir lesen in der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung:
„Der Krieg ist eine heilige Sache," dieses Wort Heinrich von

Treitschkes hat sich in der Gegenwart aufs neue als eine unbe¬
dingte Wahrheit erwiesen, und wir erkennen die Heiligkeit vor
allem in der kraftvollen Steigerung aller edeln Eigenschaften, die
zum Teil verborgen in der Seele schluinmerten. Wir sehen im
Sturm der Schlacht einfache Leute sich zu wahrhaft heroischen Ta -,
ten ausrasfen und wetterharte Männer barmherzige Fürsorge
üben. „

Leider aber -treten neben den hochgepriesenen menschlichen
Tugenden auch die Fehler und Schwächen in verstärkten Formen
zutage. So setzt sich der gesunde Haß des braven Soldaten gegen
den Feind bei einem Teil der bürgerlichen Bevölkerung in Bc-
chlmpfungen der feindlichen Staatsoberhäupter um. Was gegen¬
wärtig in Rußland , Frankreich und besonders England an Schmäh¬
ungen gegen unfern Kaiser und den ehrwürdigen Herrscher
Oesterreich-Ungarns geleistet wird, spottet jeder Beschreibung.

In Deutschland, dem Lande der Wissenschaft, dein Lande der.
Dichter und Denker, sollten wir uns solcher unwürdigen Beschimpf¬
ung der feindlichen Staatsoberhäupter enthalten . Leider findet
man aber auch bei uns hier und da in den Schaufenstern Schmäh
bilder auf die Könige von England und Belgien , auf den Zaren
und Poincare . Dergleichen entspricht nicht der Würde der deut¬
schen Nation . Wir müssen eine Ehre dareinsetzen, dem Gegner
nicht nur auf dem Schlachtfeld überlegen zu sein, sondern auch in
der Art , wie wir den Krieg mit geistigen Waffen führen . Den
Feind , mit dem wir auf dem Felde der Ehre die Klinge kreuzen,
durch niedrige Schmähbilder und Schimpfreden anzugreifen , ist
nicht vornehm und setzt die Ehre der Nation herab , die sich solcher
Mittel bedient. Ueberlassen wir das denen, die es nötig haben,
den englischen Mob , die Pariser Apachen und die russischen Mu-
schiks bei guter Laune zu erhalten . Unser deutsches Volk bedarf
zur Belebung seines kriegerischen Schwunges solcher giftigen Medr-
kamente nicht. Es trägt die Kraft , den Feind zu besiegen, in sich
selbst. Darum fort mit diesen Schmähbildern und Karlen and
unfern Witzblättern und Schaufenstern!

I Anzeigen-Teil
äitsisis, wank

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir anläßlich des Ablebens meines innigs ge¬
liebten Gatten allerwärt »entgegen gebracht wurden,
besonde -s der hochw . Geistlichkeit :, dem gesamten
Schulkollegium , dem Schul Inspektor Herrn Pfarrer
Wingeuder für die trostreichen Worte , sowie für
die zahlreichen Kranz- ur d Bltimeuspenden s»ge
ich allen meinen herzlichsten Dank . 476H

In tiefer Trauer:

Frau ffiargareflR Urban Wwe.
Ilochheim , den 11. November 1914.

Verdingung.
Die Arbeiten und 8ir-

Uvunnen  zur Unterhaltung der
Beztrksvraßen und ubernommenen Btziualwege im Bezirk
des Londesbanamts Wiesbaden
für ' da« RewnungSiahc 19lö
sollen öffentlicb verdungen
werden und «war:

Das Ltesern von Drcksleinen
und Bindemalerial , die Abfuhr
von Steinen aus Esienbabn-
wagen iowie da« Schlagen von
Sletnen.

Schriftliche Angebote , die
aus dem Brieiumieblane mit
der Anstchrlsl . zu welcher
Wegeineiiterei sie gehöre « zn
derieben sind , sind uetschiossen
uno portofrei bts DvnnerSrag,
den iS. November Nacvm 6 Ubr
an die Unterzeichnete Dienstitelle
oder im Verdtngungstermtn
jelbst etntureichen.

<Bu° Oessnuvg dir Angebote
im Belsen , der etwa erschienenen
Btner eriolgl für die Wege-
meiftereirn.

Wiesbaden » La Scbwal-
bach : etwa , den 2u Noaewver
Nachm. 2. 5 Ubr in Hahn , Gast¬
hot . Ta - nuS".

Wallau - Freilag, den 20.
November , Bm . 10 Uhr im
LandeSvauonu zu Wiesbaden,
Walluierstratze 13.

Eltville : SamStag , den 21.
November , Bm . 10 Uhr im
Landesbauamt »u Wiesbaden,
Wallukerstrai -e 13

Lorch a . Rh . : SamStag den
21. November 31m. 3 Uvr in
Lorck a. Nh. Gaithof , Sch»ttdi".

Die vorgeichrievenen Ange-
botSicheine itnd illr die Wege-
metstereien Wiesbaden und Elt¬
ville von dem Landesbnuomt,
für die Wegemciitet et Wallau
vom Landes ivegemeister IM>imni
in Erbenbeim , für die Wege
meisteret Lg -Schivalvach von
Landeswegemelsker Setzevfandt
daietbst und für die Wege-
metirerei Lorch a . Rh . vom
Laiidesivegemetiter Fischer da¬
selbst zu beziehen , woselbst auch
Auskvnst zu erhallen ist.

Die Herren Bürgermeister
werden im Jntresse der Arbett-
nebmec in ihren Gemeinden
um ortsübliche Bekanntmachung
ersucht.

Wiesbaden , den 2. Noo . 1914;
H Der Vorstand

deS Landetlbouamtel.

eMnureiHiFQtm
unD HeDeisielpa,

wprben wforr fachmännisch aus
g.-ttttnt 8889
Ntkol. Gntjahr . Hinlergaise.
Empsehle meme nur felbu

verfertigten Bürstevivarcn. ,Gebrauchte Geturnte stet»
zu haben.

Landw. LeW'
anstalt and

Lto Lehrmolkerei
D zeitgem . Ausbildung gas
Stellung als Verwalter , Re®*l
nungsfuhrer Molkereibeamt* 5
Prosp . kostenlos durch den
M Direktor J . Krau *®'

SMzeistl
mit Zusatz von Salmiak , T®fe
pentin und Borax . Das BE»z
zum Kochen der Wäsche.
nur garant . reine Kern -S®'
besser und halb so teuer *

jedes Seifenpulver.
Gustav Erbe!.C.W.Fotös Hj-

gegr . 1811.
Fabrik chemisch reiner IvO/fL
Seifen u . ieiner Toilette -Seif.
Wiesbaden , LangnasseP'

Niederlage hei Herrn
E. Sohneiderhöhn , Rhe'0

strasse 11, Biebrich a. Rh- .

Bauschule«$2
Meister- u. Bolierknrse-
ftftnb Ausiildung ui 5 Mo NY,-Aussübrltcke « tUvoarnmnt kre>-

Leitung : Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionell^
Teil Fritz Glaubet , für den Reklame- und Anzeigenteil, sowie '

den Drusk und Aerlasi Will). Holzapfel, in Biebrich.
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